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Amtliches. 

Berlin, 19. Sept. Der König hat den Regierungs⸗Aſſeſſor 
Heiſing in Ahrweiler zum Landrath, die Gerichts Aſſeſſoren Kai ke 
in Danzig und Schütz in Allenſtein zu Staatsauwälten in Tilſit, 
den Gerichts⸗Aſſeſſor Haupt in Thorn zum Staatsanwalt in 
Paderborn, den Gerichts⸗Aſſeſſor Eichler in Halle a. S. zum 
Amtsrichter in Kroſſen, den Gerichts⸗Aſſeſſor Etlich in Stettin 
zum Amtsrichter in Naugard, den Gerichts⸗Aſſeſſor Heyne in 
Wriezen zum Amtsrichter in Wreſchen, den Gerichts⸗Aſſeſſor 
Keylich zu Schömberg zum Amtsrichter in Polkwitz, den Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Cramer in Kiel zum Amtsrichter in Hohenweſtedt und 
den Gerichts⸗Aſſeſſor Viötor in Aurich zum Amtsrichter in Soltau 
ernannt. l _ 2 5 

Am Schullehrer-Seminar zu Wunſtorf ift der Lehrer Linnarz 
aus Berlin als Hilfslehrer angeſtellt. ; . 

Dem Landrath Heiſing iſt das Landrathsamt im Kreiſe Ahr⸗ 
weiler übertragen worden. a 

Der Rechtsanwalt Kiſielnicki in Seeburg iſt zum Notar für 
den Bezirk des Ober⸗Landesgerichts zu Königsberg, mit Anweiſung 
ſeines Wohnſitzes in Seeburg, der Rechtsanwalt Utz in Pr.⸗Fried⸗ 
land zum Notar für den Bezirk des Ober⸗Landesgerichts zu 
Marienwerder, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Pr. Friedland, 
der Rechtsanwalt Schubert in Freiburg i. Schl. zum Notar für 
den Bezirk des Ober⸗Landesgerichts zu Breslau, mit Anweiſun 
ſeines Wohnſitzes in Freiburg i. Schl., und der Rechtsanwalt 
Nordbeck in Bentheim zum Notar für den Bezirk des Landgerichts 
zu Osnabrück, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Bentheim, 
ernannt worden. 


Poliliſche Aeberſicht. 


Poſen, 20. September. 

Unter den zahlreichen Monarchen-Begegnungen der 
letzten zwanzig Jahre hat keine in ſo imponirend ruhiger und 
zweifelfreier Weiſe ſich vollzogen, wie diejenige von Rohn⸗ 
ſtock. Nicht der leiſeſte Schatten einer Sorge, als ob die 
Zuſammenkunft des Kaiſers Franz Joſeph mit dem Kaiſer 
Wilhelm die europäiſche Lage in ungünſtigem Sinne be⸗ 
einfluſſen könnte, trübt den Eindruck der Berichte, welche von 
dem ſchleſiſchen Manöverfelde kommen, und alle Vermuthungen 
über den Inhalt der Geſpräche, welche zwiſchen dem Grafen 
Kalnoky und dem General v. Caprivi gepflogen werden, be⸗ 
wegen ſich auf der geraden Linie jener bewährten Friedens⸗ 
politik, deren unerſchütterliches Bollwerk das deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſche Bündniß iſt. Man möchte ſich darüber beinahe verwun⸗ 
dern, denn die Begegnung von Rohnſtock iſt die erſte, welche 
zwiſchen dem Kaiſer Franz Joſeph und dem Kaiſer Wilhelm 
ſeit dem Rücktritte des Fürſten Bismarck ſtattfindet, und man 
weiß, wie ſehr alle Gedanken über die Entrevue von Narva 
immer wieder an die Thatſache anknüpften, daß die Leitung 
der deutſchen Politik eine andere geworden. Aber darin eben 
tritt der populäre Zug, welcher das Bündniß zwiſchen Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn und Deutſchland kennzeichnet, mit aller Deutlich⸗ 
keit zu Tage, daß auch das Verſchwinden des Mannes, wel⸗ 
cher das Bündniß geſchaffen hat, die Feſtigkeit deſſelben nicht 
erſchüttern konnte, ſondern daß unbeſchadet des Perſonen⸗ 
wechſels in der Leitung der auswärtigen Politik Deutſchlands 
die Begegnungen der beiden Kaiſer von Jahr zu Jahr an 


Volksthümlichkeit gewinnen und eine ſtetig fortſchreitende Be⸗ 
ruhigung verbreiten. 

Es iſt verlockend, gerade aus dem Geſichtspunkte der be- 
deutſamen Wandlung, die ſich auf dem deutſchen Kanzler⸗ 
poſten vollzogen hat, die Tragweite der Zuſammenkunft von 
Rohnſtock einer Prüfung zu unterziehen. Denn dabei muß 
man vor Allem zu der Erkenntniß gelangen, daß das deutſch⸗ 
öſterreichiſche Bündniß das Bleibende in dem Wechſel der 
europäiſchen Dinge darſtellt. Der Rücktritt des Fürſten 
Bismarck hat in Rußland, er hat auch in Frankreich ſeine 
Wirkung geübt, man iſt an der Newa und an der Seine zu⸗ 
verſichtlicher, offenherziger, kühner geworden, ſeitdem der ge⸗ 
waltige Schatten des vielgefürchteten eiſernen Mannes nicht 
mehr durch die Exempel der europäiſchen Diplomatie ſchreitet, 
und franzöſiſche Generale tauſchen mit ruſſiſchen Kameraden, 
ohne ſich irgend einen Zwang anzulegen, Trinkſprüche aus, 
in denen ſie einander als die geeigneten Werkzeuge feiern, 
europäiſche Koalitionen zu zerbrechen. Doch dieſe gehobene 
Stimmung hat lediglich eine ſubjektive Bedeutung, durch die 
Thatſachen iſt ſie in keiner Weiſe gerechtfertigt. Hat ſich 
denn in Wirklichkeit etwas an der Phyſiognomie Europas 
geändert, beſteht die Tripel⸗Allianz nicht jo feſt und ſicher 
wie vorher? Es iſt richtig, daß die auswärtige Politik 
Deutſchlands, wie ſie von dem Fürſten Bismarck vorgezeichnet 
und gelenkt worden, an einem Wendepunkte angelangt iſt; 
aber von der Wendung kann nur das Verhältniß. Deutſch⸗ 
lands zu Rußland betroffen werden. Für den Fürſten Bis⸗ 
marck war es oberſtes Geſetz, die Brücke einer Verſtändigung 
mit Rußland nicht abzubrechen und beharrlich auf eine Ver⸗ 
mittelung zwiſchen Oeſterreich⸗-Ungarn und Rußland bedacht 
zu ſein. Deßhalb verhielt er ſich, wie er jetzt noch durch die 
„Hamburger Nachrichten“ in Erinnerung bringt, paſſiv 
gegenüber dem Widerſpruche zwiſchen der öſterreichiſchen und 
der ruſſiſchen Orient⸗Politik, deßhalb drohte und ſchmeichelte 
er abwechſelnd dem ruſſiſchen Nachbar. Faſt in demſelben 
Athem, in welchem er vor dem deutjchen Reichstage ausrief: 
„Wir laufen Niemandem nach!“ oder: „Der Deutſche 
fürchtet Gott und ſonſt Niemanden!“ gab er ſeinem tiefen 
Reſpekt vor der Perſönlichkeit des Zars beredten Ausdruck. 
Es war die Politik, welche den greifen Wilhelm I. nach 
Alexandrowo führte, um dort das Verſprechen zu geben und 
zu erlangen, daß man zu Lebzeiten Wilhelms I. und Alexan⸗ 
ders II. einander nicht bekriegen werde, es war die Politik, 
welche neben dem deutſch⸗öſterreichiſchen Bündniſſe in un⸗ 
wandelbarer Stetigkeit einherging, die Politik endlich, welche 
Wilhelm II. als Erbe ſeines Großvaters aufnahm, indem er 
unmittelbar nach ſeinem Regierungsantritte ſeinen erſten Beſuch 
dem Zar abſtattete. 


Ein gerade im jetzigen Augenblicke höchſt intereſſantes 
Schreiben des gegenwärtigen Finanzminiſters Miquel 


über die Schulfrage aus dem Jahre 1875 veröffentlicht, 


ſoeben die „Preuß. Schul⸗Ztg.“ Der Vorſtand des Landes⸗ 
lehrervereins hatte mehreren Mitgliedern des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſeine Wünſche zu dem damals erwarteten Schulgeſetze 


vorgetragen. Ein Mitglied des Vorſtandes wandte ſich an 
Miquel, und dieſer antwortete in einem längeren Schreiben. 
Er erklärt eine Agitation, welche dahin ziele, daß Dotation 
und Verwaltung der Schulen ausſchließlich dem Staate 
zugewieſen würden, für durchaus unpraktiſch und ſelbſt ge⸗ 
fährlich. Mit dem Ausdrucke des Landrechtes, daß die 
Schule eine ſtaatliche Anſtalt ſei, ſollte nach Anſicht Miquels, 
der ſich hierin in Uebereinſtimmung mit Dieſterweg befindet, 
nur die weltliche Natur im Gegenſatze zur kirchlichen ausge⸗ 
drückt werden. Selbſt wenn es nach vielen langen und ſchweren 
Kämpfen gelänge, die hiſtoriſche Entwickelung, welche die 
Schule der politiſchen Gemeinde zuweiſe, umzuwerfen, und der 
Staat andere Organe für die unmittelbare Schulverwaltung 
fände, ſo würde er ſehr bezweifeln, ob damit dem Intereſſe der 
Schule in materieller und ideeller Beziehung gedient wäre; 
jedenfalls wäre jo viel gewiß, daß die Gleichmacherei und der 
bloße Mechanismus an die Stelle der jetzigen wohlberechtigten 
Mannigfaltigkeit treten würden. Auch würde die Möglich⸗ 
keit jedes Schutzes gegen verkehrte Maßregeln ver⸗ 
kehrter Kultusminiſter dahin ſein. Miquels Anſicht 
nach müßte das Schulweſen etwa nach folgenden allgemeinen 
Grundſätzen aufzubauen ſein: 

„J Die Schul- und Lehrerdotation iſt grundſätzlich Sache der 
Gemeinde. Die Schulgemeinde iſt möglichſt groß zu konſtruiren. 
Wo nicht, wie in den alten Provinzen, am Kbein die Bürger⸗ 
meiſtereien, in Weſtfalen die Aemter, in Hannover die Sammt⸗ 
gemeinden oder hinreichend ſtarke Einzelgemeinden beſtehen, muß 
man durch Zuſammenlegung helfen. 

2) Für die unter gleichartigen wirthſchaftlichen Verhältniſſen 
lebenden Gegenden (Provinzen, Regierungsbezirke, Kreiſe ꝛc.), alſo 
nicht gleich in der ganzen Monarchie müſſen in geſetzlich geordneter 
Weiſe Minimalſätze für die verſchiedenen Lehrerſtellen nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Schule und der Stelle beſtehen. 

3) Kann eine Gemeinde das geſetzliche Erforderniß nicht er⸗ 
füllen, ſo tritt ſubſidiariſch der Kreis ein. 

4) Für die Ordnung des Penſionsweſens, der Wittwen⸗ und 
Emeriten⸗Dotationen, ſowie für die Alterszulagen hat entweder der 
Staat oder, was ich vorziehen würde, die Provinz einzutreten. 

5) Der Staat deauffichtigt das Penſionsweſen und leitet die 
inneren Angelegenheiten durch das Zentralorgan, Kultusminiſterium, 
durch das provinzielle Organ, Oberſchulkollegium, durch das Lokal⸗ 
organ, Kreisſchulinſpektor. Letzterer müßte in Schulſachen Sitz und 
Stimme im Kreisausſchuß haben. 

Die unmittelbare Lokalverwaltung, namentlich der äußeren 
Angelegenheiten ſteht innerhalb der geſetzlichen Schranken den 
Gemeindeorganen zu. Bildung beſonderer Schulausſchüſſe, an 
welchen der Ortsgeiſtliche und der Lehrer theilnehmen, iſt nicht 
ausgeſchloſſen.“ 

Der Abgeordnete Miquel iſt hiernach mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit für die kommunale Schulfreiheit eingetreten. Möge 
jetzt der Miniſter Miquel den Anſchauungen des Abgeord⸗ 
neten zum Siege verhelfen. 

Eine wunderliche Nachricht wird durch eine Berliner 
Korreſpondenz verbreitet, eine Nachricht, deren wir keinerlei 
Erwähnung thun würden, müßten wir nicht annehmen, daß ſie 
immerhin eine Zeit lang die Preſſe beſchäftigen werde. Die 
Mittheilung, die wir mit allem Vorbehalt wiedergeben, lautet: 

Die Abtretung von Trient an Italien wird, wie man 


uns aus Rom ſchreibt, ſelbſt in ernſten politiſchen Kreiſen als nahe 
bevorſtehend bezeichnet. Man behauptet, Crispi habe bei der Ver⸗ 
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Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 
[Nachdruck verboten. Berlin, 19. Sept. 

Das große menſchliche Intereſſe, welches das Berliner 
Publikum dem Schickſale der beiden im Wannſee dem Sport 
zum Opfer gefallenen Künſtler Joſef Kaffſack und Paul 
Weimar entgegenbrachte und z. B. auch durch einen Maſſen⸗ 
Andrang von geradezu unerhörter Mächtigkeit beim Begräb⸗ 
niſſe äußerte, es überträgt ſich auch, wenngleich in ſehr ver⸗ 
mindertem Maßſtabe, auf die künſtleriſchen Schöpfungen der 
Verunglückten. So kommt es denn, daß man jetzt in 
Moabiter Ausſtellungsgebäude ungewohnt viele Leute in dem 
ſonſt ſo menſchenleeren Skulpturenſaale nach „Kaffſacks Sachen“ 
ſuchen ſieht und dann, wenn ſie die (ganz wo anders unter⸗ 
gebrachten) Arbeiten des verunglückten Künſtlers mit Hilfe der 
in ihrer entſetzlichen Langenweile für jede Anfrage dankbaren 
Saaldiener gefunden 92801 in Rufe des Entzückens aus⸗ 
brechen hört, vor „Sachen“ notabene, an denen dieſe ſelben 
Leute früher nach einem flüchtigen, jedes Künſtlergemüth 
empörenden gleichgiltigen Blicke vorübergeſchlendert wären — 
und oft genug auch jetzt noch vorüberhaſten, bis man ſie auf 
das Geſuchte und doch Ueberſehene aufmerkſam macht! Die 
armen Bildhauer — ſie thun wirklich gut daran, auf eine 
schreckliche, den Zeitungen zu ſpaltenlangen Lokal⸗Artikeln 
Anlaß gebende Weiſe umzukommen, wenn ſie wollen, daß ihre 
„Sachen“ beim Publikum Beachtung finden ſollen! Denn 
ſonſt kümmert ſich um ſie, deren Arbeit meiſt viel mehr Zeit 
und ein weit ſtärkeres Ringen mit dem ſpröden Materiale 


= 


erfordert, als die Arbeit der auch freilich weit leichter vom 
großen Publikum zu genießenden Maler — ſonſt kümmert 
ſich um ſie „keine Katze“, wie der vulgäre, aber ſehr 
plaſtiſche Ausdruck lautet! Sind ſie todt, ja dann freilich! 
Dann hängt ihnen die Ausſtellungsleitung einen flor⸗ 
umwundenen dicken Lorbeerkranz an das Poſtament ihres 
Hauptwerkes, und die Damen, nicht nur ein vereinzelter 
männlicher Kunſtfreund, wie ſonſt, bleiben davor ſtehen, „prei⸗ 
ſend mit viel ſchönen Reden ihrer „Sachen Werth und Zahl“. 
Aber ach, es iſt noch aus einem anderen Grunde gut, daß 
ſie todt ſind, dieſe nachträglich noch zur Würdigung gekom⸗ 
menen Bildhauer, von denen ich eben beiſpielsweiſe und ganz 
im Allgemeinen ſprach! Wenn ſie nämlich nur todt geſagt 
wären und plötzlich lebendig aber unerkannt hinter den be⸗ 
wundernden Beſchauern und Beſchauerinnen ihrer ausgeſtellten 
Werke ſtänden, jo würden ſie häufig, ſehr häufig hören 
müſſen, daß die Beurtheilung der Werke ſich ganz unverſehens 
in eine Beurtheilung ihrer Perſönlichkeit, ihres Lebenswandels 
und namentlich ihrer „Beziehungen“ verwandelt, und dann 
ſofort das Sprichwort zu einem Wahrwort zu werden pflegt: 
„Der Lauſcher an der Wand — hört ſeine eigene Schand.“ 
Das hätte auch der arme Kaffſack hören müſſen, dutzendfach 
ſogar, nämlich immer, wenn ein paar Damen vor ſeinen 
ſchönen, reifer Weiblichkeit vollen Engel traten, der auf einer 
Wiege ſitzend, ein liebliches Kind beten lehrt — vor dieſe 
rührende Gruppe, die ganz beſonders in der Geſtalt und dem 
Geſichte des betenden Kindes die Meiſterſchaft des Künſtlers 
erweiſt! Dieſes Kind bietet nämlich denjenigen Beurtheilern, 
die mehr für Klatſch als eigentlich für Kunſtwerke ſchwärmen, 


eine ſchöne und daher auch weidlich ausgenützte Gelegenheit, 
einander die beim Begräbniſſe bekannt gewordene Kunde zuzu⸗ 
raunen, daß dieſes betende Kind „ganz beſtimmt!!“ das 
Abbild von Kaffſacks eigenem Kinde ſei, und ferner, daß 
dieſes Kind „ein unglückliches, ſiebenjähriges Wurm“ wäre, 
das an Epilepſie leide. Daran wird dann weiter die ge⸗ 
tuſchelte Mittheilung geknüpft, daß der Vater des Kindes deſſen 
Mutter „ja garnicht geheirathet gehabt hätte“, weil dieſe 
ein armes, ungebildetes Flickſchneidertöchterlein ſei, bei deren 
Vater der Künſtler gewohnt habe, „als er noch nichts geweſen 
wäre“. Daß der Künſtler dem Kinde ein guter, fürſorgender, 
liebender Vater war — davon tuſcheln die Beurtheilerinnen 
nichts, und ebenſo wenig davon, daß er pekuniär für Mutter 
und Kind Zeit ſeines Lebens ſo gut ſorgte, wie ſichs Beide 
nur wünſchen konnten. Freilich, jetzt, nach ſeinem Tode, wird 
es um die Beiden ſchlimm genug ſtehen und es begreift ſich 
wohl, daß der alte, taube, gebrechliche Schneider beim Be⸗ 
räbniß jammerte: „Sie hätten eigentlich mitfahren ſollen, 
eide, den Sonntag; — — wären ſie man mitgefahren! 
Dann hätten ſie's jetzt gut; da brauchten ſie jetzt für nichts 
mehr zu ſorgen!“ 5 
Aber ich wollte ja eigentlich nicht über dieſen Künſtler⸗ 


roman — der, bis auf ſeinen traurigen Abſchluß, nichts Un⸗ 


gewöhnliches hat, ſondern ſich hundertfach abſpielt — ich 


wollte 2 über die in der Ausſtellung befindlichen 
ahingegangenen wie diejenigen ſeiner mit ihm 
gleich hohen künſtleriſchen Zielen ringenden Ge Me 
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längerung der Bündniß⸗Verträge in games: und Oeſterreich 
mit dem größten Nachdruck ee bezüglich der italieni⸗ 
ſchen Provinzen Oeſterreichs gefordert, und nur dieſer Umſtand 
np die Unterzeichnung des Vertrages, welche man kit vor drei 

onaten vollzogen glaubte, Ri neh aber habe ſich Oeſter⸗ 
reich bereit erklärt, Trient und die ſüdliche Spitze von Tirol an 
Italien abzutreten, wenn Italien für Oeſterreich die Gewähr end⸗ 
ur Beſitzes von Bosnien und der Herzegowina übernehme. 

eutſchland konnte die Einbeziehung dieſes Punktes in die allge⸗ 
meinen Abmachungen des Dreibundes in Rückſicht auf Rußland 
nicht gutheißen, ſo daß hierüber ein Sondervertrag zwiſchen 
Oeſterreich und Italien zu Stande kommen werde. an nimmt 
nun in Rom mit Beſtimmtheit an, daß dieſer Vertrag bereits im 
Prinz ah auf beiden Seiten angenommen iſt und daß die thatſäch⸗ 
liche Abtretung Trients kurz vor den italieniſchen Kammerwahlen 
erfolgen wird, wodurch Crispi die irredentiſche Gegnerſchaft ent- 
waffnen zu können glaubt. 

Dieſe Mittheilungen ſind aus vielen Gründen unwahr⸗ 
ſcheinlich. Es iſt zwar richtig, daß jüngſt die Meldung von 
einer Erneuerung des Bündniſſes mit Italien durch die Preſſe 
ging. Beſtätigung hat dieſes Gerücht indeſſen noch nicht ge⸗ 
funden. Der Vertrag mit Italien läuft erſt im Frühjahr 
1892 ab. Was eine etwaige Abtretung Trients und des 
Trentino an Italien mit Deutſchlands Beziehungen zu Ruß⸗ 
land zu thun hätte, iſt ſchlechterdings nicht abzuſehen. Da⸗ 
gegen hat Oeſterreich nicht den geringſten Anlaß, ſchon jetzt 
die „Okkupation“ Bosniens und der Herzegowina in eine 
„Annektion“ umzuwandeln, da der Unterſchied beider Beſitz⸗ 
formen ein ganz äußerlicher iſt. Nichts ſpricht bisher für die 
Vermuthung, daß Oeſterreich dieſen Wandel anſtrebe. Endlich 
aber liegen Aeußerungen der italieniſchen Regierung genug vor, 
welche unglaublich machen, daß Crispi, der gerade jetzt den 
Finanzminiſter Seismit-Doda wegen ſeiner ſtillſchweigenden 
Billigung irredentiſcher Kundgebungen des Amtes entheben 
ließ, Trient von Oeſterreich verlangt habe. Crispi iſt es, der 
mit feiner erſten Reiſe nach Kiſſingen und Berlin die Be- 
kämpfung der Irredenta mit höchſtem Eifer durchgeſetzt hat. 
Auf ihn iſt die Erklärung des damaligen Miniſters des Aus- 
wärtigen, Mancini, vom 13. März 1883 zurückzuführen. „Wir 
haben ſo wenig ein Recht, Trieſt und Trient von Oeſterreich 
zu verlangen wie Korſika von Frankreich, Malta von England: 
wie Deutſchland es hat, die Oſtſeeprovinzen von Rußland, die 
deutſchöſterreichiſchen von Oeſterreich zu fordern. An ſolche 
Thorheiten glauben die Häupter der irredentiſtiſchen Bewegung 
ſelbſt nicht. Was ſie wollen, iſt eigentlich nicht Trieſt oder 
Trient, ſondern der Untergang der Monarchie.“ Angeſichts 
aller dieſer Thatſachen wird man ſchwerlich umhin können, die 
bevorſtehende Abtretung des Trentino an Italien in das 
Bereich der Fabel zu verweiſen. 


Rückſichtlich der öſterreichiſch-ſerbiſchen Beziehun⸗ 
gen eröffnet ſich unzweifelhaft die Ausſicht auf eine durch⸗ 
greifende Wendung. Der „Nat.⸗Ztg.“ wird aus Belgrad 
geſchrieben: Man hat der kürzlichen Anweſenheit des Finanz⸗ 
miniſters Vuitſch und ſpäter des Handelsminiſters Tauſcha⸗ 
novitſch in Wien bisher augenſcheinlich zu wenig en 
geſchenkt. Denn jetzt erſt zeigen ſich die günſtigen Wirkungen 
der Wahrnehmungen, welche dieſe Herren in Wien gemacht 
haben. An die Begegnungen derſelben mit den Wiener leiten— 
den Perſönlichkeiten ſchloß ſich das Erſcheinen des Miniſter— 
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der Arbeiten zur Beſeitigung der Schifffahrtshinderniſſe am herren auf. 


Eiſernen Thore veranſtalteten Feſten an; offenbar haben die 
Unterredungen, welche Vuitſch und Tauſchonovitſch in Wien 
gehabt, und die Berichte, die ſie über die Ergebniſſe derſelben 
hier erſtattet haben, die Möglichkeit für den Miniſterpräſidenten 
Gruitſch geſchaffen, an den 1 85 Feſten theilzunehmen. 
Von dem Augenblicke an, wo die Reiſe Gruitſch nach Bazias 
beſchloſſene Sache war, ſtand es auch feſt, daß die Entſcheidung 
der Regierung zu Gunſten einer Wiederherſtellung der freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zu Oeſterreich-Ungarn getroffen war. 
Die Regierung ſtand vor der mit Rückſicht auf die Wahlen 
wichtigen Frage, ob ſie im Sinne jener Hetzer, die keineswegs 
der Wohlfahrt Serbiens dienen wollen, einen Weg betreten 
ſollte, der zum Zollkriege zwiſchen Serbien und Oeſterreich⸗ 
Ungarn geführt hätte, deſſen Ausgang zu Ungunſten Serbiens 
für Niemand hätte zweifelhaft ſein können — oder ob ſie den 
wahren Bedürfniſſen der Bevölkerung entſprechender handele, 
wenn ſie einlenke und ſich für die Zukunft wieder ein in wirth⸗ 
ſchaftlicher wie in politiſcher Beziehung freundſchaftliches Ver⸗ 
hältniß zu dem mächtigen Nachbarſtaate ſichere. Sie hat 
kluger Weiſe den letzteren Weg gewählt, vielleicht nicht ohne 
Berückſichtigung der Gefahren, die ihr ſelbſt ſeitens der Ruſſo⸗ 
philen drohen. Denn es konnte für die Mitglieder der Re⸗ 
gierung nicht fraglich ſein, daß, wenn das Land unter die 
Herrſchaft der in enger Fühlung mit Petersburg ſtehenden 
Streber geriethe, die Fluth früher oder ſpäter über die Köpfe 
der gegenwärtigen Machthaber zuſammenſchlagen und vielleicht 
noch höher i könnte. Thatſächlich iſt mit der 
Reiſe Gruitſch nach Bazias ein wichtiger Schritt geſchehen, 
der zu einem weiteren Umſchwunge in den Beziehungen Ser⸗ 
biens zu Oeſterreich⸗Ungarn führen wird. Die Telegramme, 
die bereits über die Manifeſtationen anläßlich der Feier des 
Beginns der Arbeiten am Eiſernen Thore vorliegen, ſind nur 
geeignet, dieſe Auffaſſung zu beſtätigen. Es handelt ſich nicht 
blos darum, daß die im Grunde doch nur nebenſächliche 
Schweineausfuhrs⸗ Angelegenheit beendigt werde, ſondern darum, 
daß im Hinblick auf die Erneuerung des öſterreich-ſerbiſchen 
Handelsvertrages Klarheit über die beiderſeitigen Abſichten ge⸗ 
wonnen werde. Wir wollen die Bedeutung der oben erwähnten 
Manifeſtationen nicht überſchätzen; aber es wäre zu dieſen 
Kundgebungen nicht gekommen, wenn ſeitens der ſerbiſchen Re⸗ J 
gierung nicht der Entſchluß feſtſtünde, das gute Verhältniß 
zu Oeſterreich-Ungarn zu erneuern und angeſichts der Wahlen 
das Land über dieſe Abſicht, wie ſehr ſie auch die Ruſſophilen 
mit Mißmuth erfüllen mag, nicht im Zweifel zu laſſen. 

In Irland geht die Regierung der Agitation, welche 
die Parnelliten William O'Brien, Dillon und Andere 
angeſichts der in Folge der Kartoffelpeſt hervorgerufenen Noth 
bei der Landbevölkerung wieder begonnen haben, energiſch zu 
Leibe. Die beiden Erſtgenannten ſind heute verhaftet und 
nach Tipperary abgeführt worden. Gegen andere iriſche Ab— 
geordnete wurden Haftbefehle erlaſſen. William O'Brien 
ſcheint auf ſeinem alten Operationsfelde in Tipperary wieder 
für den Feldzugsplan agitirt und ſich dabei von neuem gegen 
das Zwangsgeſetz vergangen zu haben. Schon dieſer Tage 


Guts⸗ | 


Die Pächter, ſagte er, hätten keine Hilfe von der 
Regierung zu erwarten, vielleicht aber die Gutsherren. Würden 
die Pächter in dieſem Winter keinen Pfennig Pachtzinſen 
zahlen, bis Brot ins Haus geſchafft ſei, und würden die 
Gutsherren ſich einfallen laſſen, Maſſenausweiſungen vor⸗ 
zunehmen, ſo würde die Entrüſtung in England ſo groß 
werden, daß die Regierung jeden Halt verlöre und Geld in 
Fülle von der ganzen geſitteten Welt den Nothleidenden ge⸗ 
ſendet werden würde. Mit der Landankaufsvorlage des iriſchen 
Ober⸗Sekretärs Balfour ſei es zu Ende, da kein Miniſter 
einfältig genug ſein würde, den iriſchen Gutsherren 50 000 000 
Pfd. St. einzuhändigen, gegen die Sicherheit, welche die iriſchen 
Pachtzinſen in dieſem Winter gewähren würden. 


Die ſchleſiſchen Kaiſertage. 
Jauer, 19. Sept. 

Geſtern Abend fand das erſte Bivouak des V. Armee 
korps auf der Oſtſeite der Stadt Jauer ſtatt. Unmittelbar hinter 
der Stadt lagerten die Pioniere und Train, dann Artillerie und 
Kavallerie. Hinter Semmelwitz, Techirnitz und Priſchwitz lagerte 
Infanterie, bei Seckerwitz Artillerie. Die vielen Hunderte von 
Feuern rings um die Stadt herum gewährten einen überaus male⸗ 
riſchen Anblick. Aus der Stadt wälzte ſich ein ununterbrochener 
Menſchenſtrom nach dem „Heerlager“, angelockt durch die Muſik 
der Militärkapellen und das bewegte Bild des Lagerlebens. — 
Geſtern Nachmittag wurde in das hieſige Garniſonlazareth ein Ulan 
eingeliefert, welcher durch einen Lanzenſtich an der linken Bruſt 
verwundet war, ebenſo ein Huſar, welcher den Arm gebrochen hatte. 
— Von der Villa des Steinbruchbeſitzers Kramer, wo der komman⸗ 
dirende General des V. Armeekorps, General v. Seeckt, Wohnung 
genommen hat, iſt eine Telegraphenleitung nach dem Manöverfelde 
gelegt worden. — Am Donnerſtag Nachmittag dinirte Prinz Lud⸗ 
wig von Bayern nebſt dem Prinzen Rupprecht von Bayern gemein⸗ 
ſchaftlich mit den Offizieren des Infanterie⸗Regiments Nr. 47, 
deſſen Chef Prinz Ludwig iſt, im ‚Hotel zum Deutſchen Haufe“. 
Am Abend fuhren die beiden Prinzen nach Liegnitz zurück. Auf 
dem hieſigen Bahnhofe war Bürgermeiſter Lindemann zur Be⸗ 
3 erſchienen und wurde vom Prinzen Ludwig in ein länge⸗ 
res Geſpräch gezogen, wobei ſich derſelbe nach den Verhältniſſen 
der Stadt Jauer, ihrem Alter, ihren Kirchen und ihrer Induſtrie 
eingehend erkundigte. — Der Erbprinz von Meiningen hat bei dem 
Stadtrath Zahn Quartier genommen. 

Rohnſtock, 19. Sept. Heute um 3 Uhr findet im Jagdzelt 
des Parkes von Rohnſtock ein Frühſtück zu 45 Couverts ſtatt. Kaiſer 
Franz Joſef reiſt morgen 1 Uhr direkt nach Wien und König 
Albert nach Dresden. (Bresl. Ztg.) 


Deutſchland. 


I Berlin, 19. Septbr. Weder Herr Hintzpeter noch 
Herr Douglas wollen mit dem Aufruf an die Arbeiter 
Deutſchlands, der neuerbinge jo viel Staub aufgewirbelt 
hat, etwas zu thun haben. Der Eifer, mit dem beide Herren 
ſich öffentlich gegen jede Verbindung mit den Verbreitern und 
Verfaſſern jenes Aufrufs verwahren, zeigt hinreichend, wie un⸗ 
angenehm das anonyme Schriftſtück und namentlich deſſen 
Bezugnahme auf die ſozialpolitiſchen Abſichten des Kaiſers an 
maßgebenden Stellen gewirkt hat. Man hat es hier mit einem 
Unternehmen zu thun, das an Kopfloſigkeit und vollendeter 
Thorheit ſeines Gleichen ſucht. Zuerſt wird ausgeſprengt, daß 


zuraunt, während der ferner Stehende glaubt, es gehe mit 
liebenollem Intereſſe auf die Details der Schöpfungen und 
nicht auf die des Lebens ihres Urhebers ein. Ich will mich 
dafür im Folgenden um ſo entſchiedener an die Sache halten 
und das Perſönliche ganz aus dem Spiel laſſen. 
Zuvörderſt hätte ich da von den Arbeiten Kaffſacks außer 
der vorhin ſchon ſkizzirten Gypsgruppe einer Porträt 
büſte Erwähnung zu thun, bei deren Sockelbildung 
Kaffſack ſeinem reichen Humor die Zügel ſchießen 
ließ, unbekümmert darum, ob man das „ungewöhn— 
lich“ oder nicht finden werde. Dieſe Büſte ſtellt, 
wie eine an wenig ſichtbarer Stelle eingekratzte Inſchrift 
beſagt, den ausgezeichneten Radirer „Herrn Mannfeld und ſeine 
4 Haupttugenden“ dar, „gemacht von Joſ. Kaffſack“. Die 
Büſte ſelbſt, über deren Aehnlichkeit ich nicht urtheilen kann, 
iſt ungemein flott, faſt zu „forſch“ gemacht — flatternder 
Shlips über dem Pelzrock, flatternde Haarbüſchel auf dem 
Kopfe, unternehmungsluſtige kecke Augen, ganz ſo, als ſtürme 
der Dargeſtellte nur ſo in unbezähmbarer Lebenskraft ins Leben 
hinein! Leider erhebt ſich die Büſte, recht unorganiſch mit 
ihm verbunden, in ungeſchickter Weiſe aus einem Untergeſtell, 
das ſich als ein Blätter-Säulenkapitäl giebt. Zwiſchen den 
Blättern nun ſind die 4 Haupttugenden in etwa 4 Zoll großen 
Vollfiguren dargeſtellt: Mannfeld im Frack, der auf der einen 
Seite des Sockels wacker Smollis mit einem Anderen trinkt 
(viell. mit Kaffſack — die Geſichter laſſen durchweg viel zu 
wünſchen übrig); auf der zweiten Seite ein liebend Mägdelein 
im Arme hält, auf der Rückſeite mit einem Manne verhandelt, 
der ein Kirchenmodell unter den Arm geklemmt trägt, und auf 
der Vorderſeite des Kapitäls eine Pla tte mit den Umriſſen 
eines Domes einem fie durch ein koloſſales Vergrößerungs⸗ 
glas betrachtenden alten Juden in Kaftan und langen gedrehten 
Stirnſeitenlocken hinhält — 9 auf die Haupt⸗ 
arbeiten des Radirers Mannfeld. — Außer den beiden er— 
wähnten Schöpfungen Kaffſacks befindet ſich auf der Aus⸗ 
ſtellung noch eine Reiterſtatuette Kaiſer Wilhelms II. von 
ihm, die tüchtig, aber meines Erachtens nicht beſonders her⸗ 
vorragend iſt — namentlich die etwas puppenhaft ſteife Hal⸗ 
tung des Reiters, die unſchöne Beinbiegung mißfällt mir — 
und keineswegs mit dem jetzt in Marmor und Bronce aus⸗ 
geführten Doppel⸗Denkmal (in Relief) der beiden erſten Kaiſer 
für die Felſenwand der Burgruine Giebichenſtein bei Halle an 
der Saale verglichen werden kann. Die vorgenannte Reiter⸗ 
ſtatnette iſt eine von den beiden Statuetten des jepigen Kai⸗ 

ſers, welche im Verein mit zwei Büſten die alleinigen 
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plaſtiſchen Darſtellungen Wilhelms II. auf dieſer Aus⸗ 
ſtellung ausmachen. Nur 4 bildhaueriſche Darſtellungen des 
regierenden Herrſchers — das iſt wohl noch niemals dage⸗ 
weſen. Eingeſchickt ſollen ja noch eine ganze Anzahl von 
Büſten, Statuen und Statuetten ſein: daß nur die Kaffſack— 
ſche, ſowie die ſchöne Statuette von Hans Arnold nebſt 
einer Büſte von Franz Ochs und der nach der Natur 
modellirten, ausgezeichneten Büſte von Hugo Bärwald— 
Schwerin ausgeſtellt worden, beweiſt mit der geringen Anzahl 
der malerischen Darſtellungen des Kaiſers, wie ſtreng Muſte⸗ 
rung gehalten wurde — vom Monarchen ſelber, behaupten die 
Künſtler. — Auch dem Kaiſer Wilhelm J. ſind nur wenige 
bildhaueriſche Arbeiten gewidmet, ſieben, wenn ich recht gezählt 
habe. So z. B. die wuchtige Koloſſalbüſte Hundrieſers 
in der großen Abſchlußniſche des Skulpturenſaales, ferner eine 
markige Koloſſalbüſte von Albert Manthe, eine ſchöne Büſte 
in Naturgröße von Max Unger, ein Reliefportrait von 
Calandrelli und das Gipsmodell einer von Gottwald 
Kuhſe für die Stadt Lüdenſcheid in Broneeguß eg 
Statue. Vom Kaiſer Friedrich ſah ich gar nur eine pla⸗ 
ſtiſche Darſtellung! Nämlich ein Relief - Portrait Calan⸗ 
drellis, und ebenſo nur eine vom Prinzen Friedrich Karl: 
Ungers galvan. Bronce-Statuette nach ſeinem Denkmal in 
Frankfurt a. O. — Auch die Kaiſerinnen ſind merkwürdig 
ſelten zum Gegenſtande bildhaueriſcher Arbeit gemacht worden. 
Die Kaiſerin es gar nicht, Kaiſerin Auguſte in einer ganz 
vortrefflichen ihrer Zeit nach dem Leben modellirten Marmor⸗ 
büſte von Bernhard Römer (der künftighin noch als einziger 
Polychro miſt unter den Bilbganeen dieſer Ausſtellung mit 
mehreren ſchönen Arbeiten zu erwähnen ſein wird) und ſchließ⸗ 
lich die jetzige Kaiſerin in einer ſehr ſchönen, boten 2obes 
würdigen, ke ek Relief⸗Portraitirung von Rohloff, 
an der das Publikum ganz achtlos vorübergeht — ſie „ſpringt 
eben nicht in die Augen“! — Fürſt Bismarck iſt vier Mal 
plaſtiſch behandelt; am beſten meines Dafürhaltens in einer 
Bronzeſtatuette von Franz Iffland, ſodann in einer impo⸗ 
ſanten, nur in der Ja allzu breiten, im Verhältniß zum 
Bd faſt unnatürlich ausſehenden Marmorbüſte, zu welcher 

er Fürſt dem Künſtler (Bruno Kruſe) im vorigen Oktober 
15 Friedrichsruh geſeſſen hat. Neben dieſen Arbeiten wäre 
noch eine Bismarckbüſte des noch mit zue anderen tüchti⸗ 
gen Arbeit vertretenen Harro Magnuſſen und das in 
Kupfer getriebene, ſehr ſchöne Relief Rohloffs zu erwähnen. 
Ich ſchließe an dieſe Anführungen gleich noch einen Hinweis 
auf die wenigen vorhandenen Kriegerdenkmale (und die ähn⸗ 


lichen 2 Aus- lichen Zweden dienenden Schöpfungen) wie auf die Darſtel⸗ 
lungen geſchichtlicher Perſönlichkeiten. Vor allen Dingen 
wäre da ein ausgezeichnet aufgebautes, in rothem Granit und 
Bronze ausgeführtes, mächtiges Kriegerdenkmal von Johannes 
Böſe zu nennen, das im Auftrage des Kriegerverbandes von 
Berlin und Umgebung für den Garniſonkirchhof hinter der 
„Haſenhaide“ geſchaffen wurde. Es zeigt einen rieſigen, in 
modifizirter Pyramidenform gehaltenen Granitbau, der ſich 
mit ſeinen Bronzetrophäen ꝛc. und lebensgroßen Kriegerfiguren 
— von denen die vorderſte, prächtig⸗lebendige gerade eine 
Fahne niederſenkt — zu einem machtvoll und einheitlich 
wirkendem Ganzen zuſammenſchließt. Das Werk hat 
eine „ehrenvolle Erwähnung“ erhalten, und mindeſtens 
dieſe, wenn nicht eine größere Auszeichnung verdient! Ein 
ſchöner, werth⸗ und wirkungsvoller Denkmals-Entwurf iſt von 
Edmund Gomansky „zum Andenken an den Untergang der 
Kriegsſchiffe Eber, Olga und Adler im Hafen von Apia“ ge⸗ 
ſchaffen worden (mit zwei „Nebenbildern“, wie der Künſtler 
ſie nennt, von denen das eine, en relief, die Germania zeigt, 
wie ſie die Hinterbliebenen der Opfer jener grauſigen 
Kataſtrophe tröſtet und für ſie ſorgt — eine edel gehaltene, 
ſich über das Konventionelle erhebende Darſtellung. — Ob der 
Entwurf im Auftrage angefertigt iſt und ausgeführt werden 
wird, reſp. ſchon ausgeführt wurde, vermag ich leider nicht 
anzugeben. Ebenfalls für Denkmalszwecke ſcheint eine herrliche 
Gruppe von Ludwig Manzel geſchaffen zu ſein: der 
„Frieden, durch Waffen geſchützt.“ Ein kraftvoller Jüngling⸗ 
Mann, den Speer in der Rechten, breitet den Schild über eine 
vertrauensvoll zu ihm aufblickende Jungfrau, die einen Palmen⸗ 


zweig in der Hand trägt — eine antik gehaltene Symboliſi⸗ 
rung der Neuzeit! 

Von plaftifchen Darſtellungen geſchichtlicher Perſönlich⸗ 
keiten ſeien hier aufgeführt: das ſehr kraftvolle Denkmal 


Joachims II. (Gußmodell vom Reformations Denkmal zu 
Spandau) von Prof. Erdmann Encke, der auch eine der 
Nationalgallerie, gehörige Gruppe „Kurfürſtin Eliſabeth von 
Brandenburg unterrichtet ihren Sohn Joachim in der Religion“ 

ausgeſtellt hat. Ferner ſeien genannt: Lürſſens für eine 
Niſche des neuen Polizeipalaſtes in Berlin beſtimmte über⸗ 
lebensgroße Statue des „Großen Kurfürſten“ wie Martin 
Wolffs „König Friedrich I.“ und Moriz Schulzs ſchön 
egliederte Gruppe in Gips: „Die Erhebung Preußens zum 
Königreiche durch Friedrich J.“, die allerdings den Vorgang recht 
äußerlich darſtellt, nämlich dadurch, daß ein knieender Page dem 
Herrſcher die kgl. Inſignien auf einem Kiſſen darreicht. Es muß 
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halben Million Exemplaren am 1. Oktober vertheilt werden 
ſollen, obwohl ſich aber ſofort herausſtellt, daß dieſe Ankün⸗ 
digung erfunden iſt, wird doch in einem anonymen Aufruf 
auf die ſagenhafte Broſchüre vorbereitet, und niemand ſieht 
Zweck und Ziel dieſes Treibens ein. Materielle Vortheile 
können ja doch unmöglich mit dem nutzloſen Unternehmen 
verbunden ſein. Im Auftrage von irgendwem aber können die 
bisher unbekannten Urheber auch nicht gehandelt haben, wofern 
der Auftraggeber überhaupt als zurechnungsfähig gelten will. 
Es muß eine Art von Manie in die räthſelhaften Anſtifter 
dieſer Komödie gefahren ſein, die für dieſe Leute ſogar noch 
ein bischen tragiſch enden kann. Denn einmal haben ſie ihr 
utes Geld zum Fenſter hinaus geworfen, und zweitens ſteht 
ihnen für den Unfug, den ſie mit dem Namen des Kaiſers 
getrieben, noch eine Unterſuchung bevor. Heute wird gemeldet, 
daß bereits polizeiliche Vernehmungen in dieſer Sache ſtatt⸗ 
efunden haben. Die Behörden haben nämlich das gute 
Recht zum Einſchreiten, weil, entgegen den Beſtimmun⸗ 
gen des Preßgeſetzes, der Name des Druckers am Fuß⸗ 
ende des anonymen Aufrufs fehlt. Es liegt alſo ein 
unter Strafe geſtelltes Vergehen vor, und ein junger Journa⸗ 
liſt, der unter dem Verdacht der Autorſchaft ſieht, iſt auf⸗ 
gefordert worden, binnen 24 Stunden den Namen des Druckers 
anzugeben, widrigenfalls das Zeugnißzwangsverfahren gegen 
ihn eingeleitet werden wird. Dieſe Androhung wird wohl 
helfen, und wir werden hiernach in wenigen Tagen erfahren, 
was es eigentlich für eine Bewandtniß mit der ganzen wunder⸗ 
lichen Geſchichte hat. Gelogen worden iſt in dieſer Sache wie 
noch nie. So iſt es jedenfalls eine kraſſe Unwahrheit, 
wenn erzählt wurde, der Kaiſer habe die Broſchüre, die am 
1. Oktober ausgegeben werden ſoll, mit großem Intereſſe ge- 
leſen und beifällig aufgenommen. Die neuerdings verbreitete 
Meldung, wonach der Kaiſer höchſt ungehalten über die Hinein⸗ 
ziehung ſeines Namens in ein ſchwer zu durchſchauendes 
Unternehmen ſein ſoll, klingt ſicher viel wahrſcheinlicher. — 
— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Verleihung des 
Großkreuzes des Rothen Adlerordens mit Eichenlaub 
und Schwertern am Ringe an den kommandirenden General 
des IX. Armee-Korps, v. Lesczynski; der höchſte Orden 
alſo, der nach dem Schwarzen Adlerorden zu vergeben iſt, iſt 
dem genannten General zutheil geworden. Es ſpricht ſich 
darin ohne Zweifel eine außerordentliche Anerkennung der 
Wirkſamkeit des Herrn v. Lesczynski und namentlich ſeiner 
Thätigkeit bei den Flensburger Manövern aus. Wie man 
ſich erinnert, iſt von Berlin aus gemeldet worden, daß Herr 
v. Lesczynski die Manöverdispoſitionen des Grafen 
Walderſee umgeſtoßen habe, und daß deshalb in mili⸗ 
täriſchen Kreiſen umſomehr bemerkt werde, wie ſehr der Kaiſer 
den Chef des IX. Armeekorps ausgezeichnet habe und noch 
auszeichne. Bei dieſen Mittheilungen, die vielfach Aufſehen 
erregt haben, handelt es ſich zunächſt wohl nur um die Wie⸗ 
dergabe ſehr unbeſtimmter Gerüchte, denen man beſſer keinen 
Glauben ſchenkt. Auch möchte es ſchwer ſein, aus dem ſteten 
und engen Verkehr des Kaiſers mit dem Grafen Walderſee 


unter Billigung des Kaiſers und mit materieller Unterſtützung] herauszuleſen, daß da eine Spannung beſtehe. 5 
Regierung eine ſozialreformfreundliche Broſchüre in einer friedenheit des Kaiſers mit dem General v. Lesczynski hat 
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allerdings einen weithin ſichtbaren Ausdruck gefunden. 

— Die deutſche Kolonialgeſellſchaft für Süd⸗ 
weſtafrika verfügt nach einer Zuſchrift an die „Weſerzeitung“ 
nach Ausweis ihres neueſten Geſchäftsberichtes nur noch über 
ein Vermögen von 83900 M. Ihr Inventarkonto in Afrika 
erreicht die ſchier unglaubliche Höhe von 177 Mark 7 Pf.! 
Der andere Beſitz ſind Effekten, deren Zinſen ihre einzige Ein⸗ 
nahme ausmachen. Der einzige noch in Afrika unterhaltene 
Beamte der Geſellſchaft er der Landwirt) Hermann zu 
ſein. In Berlin werden dem ungeachtet fortgeſetzt drei Di⸗ 
rektoren beſoldet, welche dem Zwecke dienen, den Vermögens- 
reſt zu Ende zu verwalten. Ausſichten, neue Kapitalien auf⸗ 
zubringen, erklärt der Bericht für nicht vorhanden! Es liegt 
alſo der Fall vor, daß das Verfügungsrecht über ein Gebiet 
in Afrika, welches weit größer als Deutſchland iſt, in den 
Händen einer Geſellſchaft liegt, deren ganzes Vermögen 
80000 M. beträgt und die mit Sicherheit den Tag berechnen 
kann, wo der letzte Heller ausgegeben iſt, ohne deshalb die 
geringſte Neigung zu zeigen, zurückzutreten. 

— Angeſichts der theueren Fleiſchpreiſe, ſo wird 
dem „Berl. Tagebl.“ aus Schleſien geſchrieben, ſucht man 
bereits die Zuflucht zu Surrogaten, um namentlich die 
Noth unter der Arbeiterbevölkerung zu lindern. So hat in 
Hirſchfelde bei Görlitz die Fabrikdirektion der dortigen Flachs⸗ 
ſpinnerei den Verſuch gemacht, Seefiſche für die Arbeiter des 
Etabliſſements zu beſorgen, um einen Erſatz für das im Preiſe 
immer höher ſteigende Fleiſch zu ſchaffen. Die Direktion hielt 
Umfrage bei ſämmtlichen Arbeitern, ob ſich dieſelben zu einer 
Beſtellung von Seefiſchen entſchließen könnten, und als dies 
von allen Seiten bejaht wurde, erfolgte bei einer Kieler Firma 
die Beſtellung von 12 Zentnern Fiſche. Falls der Verſuch 
gelingt, ſollen weitere Beſtellungen gemacht werden. Dem 
Vernehmen nach werden dieſem Beiſpiel mehrere andere Fabrik⸗ 
herren folgen. 


— Die jetzt geſtattete Einfuhr lebender Bakonier nach 
Berlin iſt leider noch keineswegs dazu angethan, eine 8 
der Fleiſchpreiſe zu ermöglichen. Auf die Preiſe von Rind, Kal 
und Hammel übt die Bakonier⸗Einfuhr, wie die „Allg. Fleiſcher⸗ 
zeitung“ ausführt, ſo gut wie keinen Einfluß aus; für die Land⸗ 
ſchweine wird die Ermäßigung ganz unbedeutend ſein, da die Ba⸗ 
konier als Fettſchweine keine eigentliche Konkurrenz für die Fleiſch⸗ 
ſchweine bedeuten. Eine wirkliche Beſeitigung der Fleiſchnoth und 
eine wirkliche Herabſetzung der Preiſe kann erſt eintreten, wenn 
die ruſſiſche Grenze freigegeben und die ruſſiſchen Fleiſch⸗ 
ſchweine eingeführt werden können. Wie zutreffend dieſe Ausfüh⸗ 
rungen ſind, hat der Vorverkauf auf dem Berliner Zentralviehhof 
gezeigt. Eingetroffen waren am Dienſtag 15 Waggons mit 688, 
am Mittwoch 7 Waggons mit 327 Bakoniern. Das Geſchäft in 


Bakoniern geſtaltete ſich ſehr flau; trotzdem nur 1015 BakonierFuch 


aufgetrieben waren und ein großer Theil geſchlachtet nach den um⸗ 
liegenden Ortſchaften und Städten ausgeführt worden, ſind doch 
noch viele Bakonier unverkauft geblieben. Sie vermochten daher 
ben Brit der Landſchweine nur um 1 bis 3 Pfg. pro Pfund zu 
rücken. 

den vielbeſprochenen Nothſtand der Weber im Eulen⸗ 
gebirge wird die ſozialdemokratiſche Fraktion in irgend 
einer Weiſe im Reichstag zur Sprache bringen. Eine Weber⸗ 
verſammlung verlangte, daß die ſozialdemokratiſchen Vertreter im 
Parlament dafür wirken ſollten, daß die Arbeitsvermittelung bei 


Aber die Zu⸗ den Webern durch die ſogenannten Faktoren durch Geſetz zu ver⸗ 


bieten und den Arbeiterorganiſationen zu überlaſſen ſei. Ferner 
ſoll bei Gelegenheit der Berathung der Gewerbegeſetznovelle be- 
antragt werden, einen Zuſatz in dieſelbe aufzunehmen, wonach bei 
Tertilmaaren der Stücklohn, außer bei abgevaßten Tüchern, un⸗ 
ſtatthaft ſei und die Bezahlung nur nach Metern, jo wie die Waare 
vom Webſtuhl komme, geſchehen dürfe. . ; 

— Nach dem 1. Oktober gedenken auch die Gewerkvereine, 
die trotz der ſozialdemokratiſchen Hochfluth beſtändig gewachſen 
find und augenblicklich 65 000 Genoſſen zählen, eine intenſivere 
und lebhaftere Agitation zu entfalten; namentlich ſoll auch 
für die Verbreitung der gewerkvereinlichen Literatur eine ſehr 
rührige Propaganda entfaltet werden. 

— Gegen die Agitation für den Maſſenaustritt aus 
der Landeskirche iſt in einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung 
in Berlin am Donnerſtag Abend der ſozialdemokratiſche Prediger 
emer. Kendziora aufgetreten. Solcher Maſſenaustritt ſei überflüſſig. 
Alles komme nur darauf an, daß die Schule von der ung. los⸗ 
gelöſt werde. Es ſei nicht lohnend, gegen die abſterbenden Kirchen 
zu kämpfen. In der aufgelöſten Verſammlung in der Andreas⸗ 
ſtraße habe die Sozialdemokratie eine moraliſche Niederlage er⸗ 
litten, indem ſie ihren Gegner niederſchrie. Handelsmann Nitzſchke 
berichtet, daß in jener Verſammlung 1 des Jünglingsvereins 
den Skandal gemacht hatten, um die Verſammlung zur Auflöſung 
zu bringen. Im weiteren Verfolg der Verſammlung wurde von 
einigen Rednern die große Macht der Kirche betont, weshalb der 
Maſſenaustritt nothwendig ſei. Die Kirchen niederzureißen, ſei 
darum nicht nöthig. Dieſelben könnten ja ſpäter als Verſammlungs⸗ 
lokale benutzt werden. Reſtaurateur Schmidt meint, daß das jozial- 
demokratiſche Programm den Atheismus bereits in ſich ſchließe. 
Leider gebe es noch Genoſſen, die für den Maſſenaustritt aus der 
Landeskirche wirten, aber nicht Atheiſten ſind. Mehrere ſozial⸗ 
demokratiſche Abgeordnete ſeien noch nicht aus der Landeskirche 
ausgetreten, einer habe ſich ſogar kirchlich traue laſſen. Bebel ſei 
erſt vor einigen Jahren ausgetreten. Es wird alsdann eine Reſo⸗ 
lution angenommen, welche die Redefreiheit für Nichtkirchlich e bei 
Leichenbegängniſſen fordert und jeden Sozialdemotraten für ver⸗ 
pflichtet erklärt, darauf hinzuwirken, daß die Ergebniſſe der 1 
ſophie und der Naturwiſſenſchaft gegenüber der Kirche durch die 
Staatsgeſetzgebung zu voller Geltung gebracht werden. 

— Ein Prozeß wegen Landes vexrath ſteht nach einer 
Meldung der „Leipz. Gerichtsztg.“ demnächſt bei dem Reichsgexicht 
wieder bevor. Angeklagt iſt angeblich ein bereits verhafteter Ein⸗ 
wohner der Stadt Metz, dem der Verxath von Feſtungsplänen an 
fremde Regierungen zur Laſt gelegt wird. 


Vermiſchtes. 


Aus der Reichshauptſtadt. Vier Opfer einer Brand⸗ 
kataſtrophe. Eine entſetzliche Feuersbrunſt, bei welcher vier 
Menſchen ums Leben gekommen ſind, wüthete, wie bereits tele⸗ 

raphiſch gemeldet, in der Nacht zum Freitag in einem Hauſe der 
Friedrichſtraße. Gegen 4 Uhr früh wurde aus dem Hauſe 
Friedrichſtraße 134 Feuer gemeldet. Obwohl die Feuerwehr drei 
Minuten nach der Meldung zur Stelle war, wie bereits amtlich 
feſtgeſtellt iſt, hat der Brand die ganze aus acht Zimmern beſtehende 
Wohnung des in der erſten Etage wohnenden Eigenthümers des 
Hauſes, des Rentiers Julius Fuchs, vernichket und ein gräßliches 
Opfer gefordert. Die beiden blühenden Töchterchen des Herrn 
uchs, Irma und Grethe, ſind erſtickt, und die beiden Dienſt⸗ 
mädchen, Auguſte Duſſey und Louiſe Greger find verbrannt. Ob 
es möglich geweſen wäre, dieſe Menſchenleben zu retten, wird die 
eingeleitete Unterſuchung ergeben. Als den Heerd des Feuers, 
deſſen Entſtehung noch unaufgeklärt iſt, betrachtete die an Ort und 
Stelle erſchienene Kommiſſion der Feuerwehr den Speiſeſaal der 
erſten Etage, welcher an den nach der Friedrichſtraße hinaus bele⸗ 
genen Salon grenzt. Der Speiſeſaal war, da der Salon zur Zeit 
renovirt wird, mit den aus letzterem ausgeräumten Möbeln ange⸗ 
füllt und bot ſo dem Feuer eine beſonders ſtarke Nahrung. Um 
den durch das Bohnen der Dielen des Salons entſtandenen Geruch 
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aber zugegeben werden, daß ſich ſolche Aufgaben mit den der 
Plaſtik zu Gebote ſtehenden Mitteln nur ausnahmsweiſe 
anders als auf eine derartig äußerliche Weiſe löſen laſſen. 
Für die Verſinnlichung nicht ſinnenfälliger gewichtiger Vor⸗ 
gänge des Staaten- und Menſchenlebens findet ſich eben nur 
ſelten ein geſtaltbares Vorkommniß, das das Geſchehniß in 
ſeiner ganzen Bedeutung und Tragweite wie in einem Brenn- 
punkte zuſammenfaſſen läßt. Und nur wenn das möglich iſt, 
kann eine befriedigende plaſtiſche Geſtaltung des Vorganges 
erzielt werden. Das zeigt ſich ganz beſonders, wenn man die 
Denkmäler betrachtet, die eine kulturgeſchichtliche Wirkſamkeit 
in der Geſtaltung der Wirkenden zum Ausdruck bringen ſollen, 
3. B. die Lebensarbeit Huttens und Sickingens, welche die 
drei Gebrüder Robert, Hugo und Ludwig Cauer für ihr 
Denkmal auf der Ebernburg in einer Gruppe zu veranſchaulichen 
ſuchten. Die Geſtalten Huttens und Sickingens find vor- 
trefflich ausgefallen, wie das Modell des Denkmals in der 
Ausſtellung beweiſt; ſie ſind trotz aller Bewegtheit voll ſchöner 
ſtatuariſcher Ruhe, während ſie, Schriftrollen in den Händen, 
kampfesfreudig ihr Vorhaben zu beſprechen ſcheinen — aber 
ſo geniale Künſtler die drei Brüder auch ſind, ſie haben die 
Aufgabe, das gewaltige, eine neue Kultur⸗Epoche anbahnende 
Wirken dieſer beiden Geiſteshelden, doch nicht durch deren 
Statuen zum Ausdruck zu bringen, vielmehr nur anzudeuten 
vermocht — und das ſchon iſt ſehr viel. Ganz läßt ſich 
die Aufgabe eben nur in den allerſeltenſten Fällen löſen; man 
muß ſchon zufrieden ſein, wenn der Künſtler nicht 
lediglich im Aeußeren ſtecken bleibt, ſondern noch 
etwas mehr giebt, als bloße Portraitſtatuen. Auch dieſe 
Gruppe hat eine „ehrenvolle Erwähnung“ erhalten 
und ſie redlich verdient. Von hervorragenden Perſön⸗ 
lichkeiten aus dem Staatsleben, Kunſt, Wiſſenſchaft und 
öffentlichen Leben weiſt die Ausſtellung diesmal eine ganze 
Reihe, ſogar eine ungewöhnlich große Anzahl auf, wogegen 
die Zahl der ſonſt ſtets dominirenden Porträtbüſten privater 
Perſonen verhältnißmäßig klein iſt — man muß wohl daraus 
ſchließen, daß es mit den Aufträgen für unſere Bildhauer jetzt 
noch ſchlechter beſtellt iſt als bisher! — Ich nenne im Folgen⸗ 
den die Arbeiten bedeutenderen Werthes. Herter hat neben 
einigem Anderen eine ganz vorzügliche Porträtſtatuette Heinrich 
deines (wohl das Modell für ein Denkmal) eingeſandt. Der 

ichter iſt im mittleren Mannesalter gedacht; er ſitzt, den Kopf 
mit den ſinnenden Zügen vornübergebeugt, auf einem blumen⸗ 
umrankten Felsblocke, ein aufgeſchlagenes Büchlein in der 

inken, während er die Finger der Rechten, wie im Skandiren 


begriffen, zu bewegen jcheint. — Guſtav Adolf Landgrebe 
hat Mozart und Beethoven, letzteren ſogar zweimal, in einem 
Hochrelief und einer Büſte modellirt; Hartzer ſtellte u. A. 
das Gipsmodell für ſein Friedrich Wöhler⸗Denkmal in Göttin⸗ 
gen (ganz ausgezeichnet!) und Gerhard Janenſch eine werth- 
volle Porträtſtatuette Alfred Krupps ſowie eine treffliche Büſte 
Moſes Mendelsſohns aus. Von den ſonſtigen Arbeiten dieſes 
Genres nenne ich nur noch eine Marmorbüſte von Joachim 
Tietjens, die einen höheren Offizier mit feinen durchgeiſtigten 
Zügen darſtellt — in der Lebenswahrheit, der Charakteriſtik, 
der vollendeten techniſchen Behandlung des Marmors ein 
Meiſterwerk, für das das höchſte Lob nicht zu viel wäre! — 
Was an Werken religiöſen Charakters vorhanden iſt und was 
an Arbeiten mit antiken Vorwürfen — nach beiden Richtungen 
hin weiſt die Ausſtellung Hochbedeutendes auf — ſkizzire 
ich meinen verehrlichen Leſern in einem der nächſten Briefe. 
Für heute ſchließe ich mit einem kurzen Hinweiſe auf das 
am Donnerſtag Abend zum erſten Male aufgeführte neueſte 
Bühnenwerk Oscar Blumenthals, „das zweite Geſicht“. 
Blumenthals vieraktiges Luſtſpiel ſieht aus wie ein „ Theſenſtück“, 
iſt es aber im Grunde nicht; denn der Autor legt mehr 
Werth darauf, ſprühenden Witz zu entfalten, als ſeine Theſe 
zu beweiſen — die nur geſtreifte, gelegentlich verwendete Theſe, 
daß Menſchen und Menſchenthaten oft noch anders ausſehen 
als ſie ſich gewöhnlich zeigen und man gemeinhin glaubt, 
daß ſie alſo noch ein anderes, ein zweites Geſicht haben. 
Die Handlung des Stückes — ſie iſt ſehr dünn und wirklich 
nicht die Hauptſache bei ihm — würde genau die gleiche ſein 
können ohne dieſe Theſe und bei einem anderen Titel. Sie 
hat in den erſten beiden Akten eine unverkennbare Familien— 
ähnlichkeit mit der Handlung in Paul Lindaus „Gräfin 
Lea“, und iſt dennoch ſo ganz anders, weil der Autor 
ganz andere Konkluſionen aus ähnlichen Prämiſſen 
gezogen hat. — Wir werden in der Wohnung des 
Grafen Balduin Mengers Zeuge einer Berathung deſſelben 
einmal mit Pferdehändlern und anderen Leuten, die ihm ab⸗ 
kaufen was er hat, weil er wieder einmal „total alle“ iſt, und 
andererſeits Zeuge einer Konferenz mit ſeinem Rechtsanwalt, 
die uns klarlegt, daß Graf Mengers, der liebenswürdige, freilich 
nicht nur finanziell ſondern auch moraliſch banquerotte Kava⸗ 
lier, einen Erbſchaftsſtreit mit der hinterbliebenen junge Wittwe 
feines hochbetagt geſtorbenen Bruders, einer „geborenen Koch“, 
(einſt Vorleſerin bei ihrem ſpäteren Gatten) verloren hat. 
Dieſe „geborene Koch“ iſt aber großmüthig und liefert dem 
Schwager, trotzdem dieſer ſie eigentlich niederträchtig behandelt, 


einen nicht unerheblichen Theil der ſtrittigen Erbſchaft auf 
Grund einer juriſtiſch unerheblichen Familienſatzung aus — 
perſönlich ſogar, in ſeiner Wohnung überdies! Graf Balduin, 
zum Unterſchiede von ſeinem Bruder, dem Burggrafen, im Klub 
der „Borggraf“ genannt, will „ſich nichts ſchenken laſſen“ — 
läßt ſich aber im Verlauf des Stückes ſehr viel ſchenken, ja 
direkt „aushalten“ von der liebenswürdigen Schwägerin, 
die da verſtanden hat, ihn ganz zu kaptiviren, zumal ſie die 
Backfiſchfreundſchaft ſeiner eben der Penſion entſprungenen, 
entzückenden Tochter Kitty erworben. (Nebenbei: dieſe Kitty 
iſt eine köſtliche, klug⸗naive, wirklich lebenswahre Geſtalt, ein 
moderner, kein Bühnenbackfiſch, während alle anderen Ge⸗ 
ſtalten nur auf der Bühne möglich ſind.) — Damit iſt die 
an den Prozeß ſich knüpfende Handlung zu Ende und es 
beginnt die übliche doppelte Liebeshandlung des üblichen Luſt⸗ 
ſpiels: Kitty kriegt ihren Herrn v. Maltitz, einen liebens⸗ 
würdigen Nichtsnutz, der ſich beſſern will, und die „geborene 
Koch“ heirathet den ſie bitter befehdenden Rechtsbeiſtand des 
Grafen Balduin, nachdem der übliche „Irrthum“ aufgeklärt iſt, 
der Liebe in Haß verwandelte: die Gräfin Wittwe hatte den 
Grafen nicht aus Eigennutz, ſondern um Buße zu thun ge⸗ 
heirathet — ihr Thun hat alſo ein „zweites Geſicht“ —, 
Buße für eine Schuld, die keine iſt, aber mit Schuld daran 
war, daß der Akt, in dem ſie klar wird, nur ſehr lau auf⸗ 
genommen wurde. — Dafür fanden freilich die anderen Akte 
deſto lebhaft eren Beifall; nicht nur weil die Charaktere 


trotz ihrer Unwahrſcheinlichkeit und Bedenklichkeit höchſt amü⸗ 


ſant ſind, ſondern auch weil Blumenthal eine Fülle inter⸗ 
eſſanter kleiner Einzelſzenen und eine noch viel größere Fülle 
ſchlagkräftigſter Witzworte mit faſt unerſchöpflicher Hand über 
dieſe drei Akte ausgeſtreut hat. Da nun auch die Regie 
(Anno) meiſterlich war, Herr Klein (Graf Balduin, der Yorke 
graf) und Frau Lilli Petri entzückend fpielten, Frl. Groß 
nicht nur ihre Toiletten und Diamanten, wie ſonſt, vielmehr 
auch ihr Talent wirken ließ, ſo war der Erfolg a fünf 
Sechſteln ein geradezu ſtürmiſcher und der Verfaſſer 
konnte etwa ein Dutzend Mal dankend erſcheinen. Wo die 
Aufnahme ſich lau zeigte, da läßt ſich mit ein paar energi- 
ſchen Rothſtiftſtrichen Abhilfe ſchaffen. Sobald das geſchehen 
iſt, werden mit dem Leſſingtheater auch die beſſeren auswärtigen 
Bühnen ihr „Luſtſpiel für die Saiſon“ haben! 
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Fuchs gedrungen. Wie Fräulein G. berichtet, iſt Nie, als fie je 
das Feuer aus dem Schlafe geweckt wurde, zunächſt an dem am Ende 
2 orridors befindlichen Mädchengelaß vorbei, in das Schlaf⸗ 
mmer der Familie Fuchs geeilt, woſelbſt fie die hier Söhne des 
a Fuchs weckte. Mit denſelben rettete fie ſich auf den nach dem 
Soft zu belegenen Flur, während es nicht mehr möglich war, die 
ihrem a innen verriegelten Mädchengelaß ſchlafenden Dienſt⸗ 
md en zu retten, da dieſer nahe am Schornſtein gelegene Raum 
dem Feuer zu ſehr ausgeſetzt war. Auf die flehende Bitte des 
ausherrn, der mit den Worten: „Um Himmels willen, retten 
ie meine Kinder“ auf dem nach dem Hofe zu belegenen Balkon 
erſchien, ſchlug ein Feuerwehrmann, der mittelſt einer Leiter auf 
dem Balkon erſchienen war, die nach dem Balkon führende Glas⸗ 
thür des Schlafzimmers der beiden kleinen Mädchen ein. Leider 
war es zu ſpät. Die beiden Kinder lagen erſtickt in ihren Bettchen. 
In dem Schlafzimmer war nichts verbrannt, . alle übrigen 
nach dem Korridor zu belegenen Räume ausgebrannt ſind, wo⸗ 
durch ein bedeutender Schaden entſtanden iſt. An den beiden 
Töchterchen des Herrn Fuchs wurden durch die herbeigerufenen 
Aerzte Dr. Roſenberg und Dr. Wieſenthal ſofort Wiederbelebungs⸗ 
verſuche angeſtellt, der Arm wurde aufgeſchnitten, um warme Luft 
hinein zu laſſen. Es war Alles vergeblich. Der Schmerz der 
Eltern iſt grenzenlos. Die vier Leichen befinden ſich zur Zeit im 
Leichenſchauhauſe, nachdem eine gerichtliche Kommiſſion an Ort]! 


und Stelle den N. aufgenommen hatte. Auffallend iſt es, 
wie ſich das Feuer ſo ſchnell hat an zwei verſchiedenen Stellen 
cn daß daſſelbe im Speiſeſaal, 


entwickeln können, 20 
wo nur elektriſches Licht 4 wurde, ausgekommen ſein ſoll. 
Die Dielen des Speiſeſaaf 3, die Decke und ſämmtliches Mobiliar 
ſind verbrannt, durch die brennende Decke der erſten Etage hat 
das Feuer ſich bis zur vierten Etage verbreitet, ein weiteres 
Umſichgreifen nach dem Vorderhauſe wurde durch das energiſche 
Eingreifen 55 Feuerwehr verhütet. Ein beſonderes Unglück 
war es, daß das Feuer von der Straße n 15 8 zu bemerken war, 
ſondern erſt entdeckt wurde, als die vier Menſchenleben 8 
dem Tode geweiht waren. Die erſte Meldung erfolgte dur 
den in der Kaſerne des zweiten Garde-⸗Regiments befindlichen 
ee und dauerte es, als der erſte fie Mas aus der 

inienſtraße anlangte, leider eine Weile, ehe die Mannſchaften 
durch die Fenſter der brennenden Räume auf der Hofſeite an 
den Heerd des Feuers gelangen konnten. Der Hof des Fuchs⸗ 
ſchen Hauſes iſt mit großen Schuttmaſſen angefüllt, die Auf⸗ 
1 der Feuerwehr dauerten bis geſtern Morgen 
ac 


Lokales. 


Poſen, den 20. September. 


—u. Selbſtmord. In der Nacht vom 17. zum 18. 
d. M. verſuchte der Kommis Karl Neumann, Langeſtraße Nr. 4 
wohnhaft, in 5 . e ſeinem Leben durch rſchießen ein 
Ende zu machen. Er ſchoß 5 fich mit einem Revolver in die Schläfe; 
das Projektil blieb im Kopfe ſtecken. Durch die ſtarke Detonation 
herbeigelockt, erbrachen die Mitbewohner des Hauſes die zu dem 
Zimmer des Selbſtmörders führende Thüre, welche derſelbe ver⸗ 
en, jen hatte. Es bot ſich den Eindringenden ein ſchrecklicher 
dar; Neumann lag, noch lebend, in einer 8 Blutlache. 
57 6 1 hinzugerufener Arzt konſtatirte, daß Wunde tödt⸗ 
ſei, und trotz ſorgfältigſter Pflege iſt der Lebensmüde bereits 
1 tern Abend geſtorben. Was den Unglücklichen zu der ver⸗ 
ee That getrieben hat, ift bis jetzt noch nicht ermittelt wor⸗ 
en. Er lebte in geordneten Verhältniſſen. 


u. Im Krankenhauſe verſtorben iſt heute Morgen gegen 
4 Uhr eine unbekannte Frauensperſon, welche augenſcheinlich dem 
Arbeiterſtande e hatte. Geſtern Morgen war die ſchwer 
kranke Frau auf Reguiſition eines Schutzmannes aus dem Haus⸗ 
flure eines an der Kloſterſtraße bele 9 — Grundſtückes, in wel⸗ 
chem ſie bewußtlos gelegen hatte nach dem ſtädtiſchen Se Ve 
ſchafft worden. Die Verſtorbene hat im Krankenhauſe 
wußtſein nicht wieder erlangt und konnte bis jetzt auch Br nicht 
tekognoszirt werben. Da Spuren äußerer Verletzungen an der 
Leiche nicht wahrnehmhar find, ſo iſt die ee der Unbe⸗ 
kannten angeordnet worden. 


* Ueberfahren wurde geſtern Borinittag auf dem Alten 
Markte eine an der Hohen Gaſſe wohnhafte Arbeiterfrau von 
einem, einem hieſigen Töpfer gehörenden Fuhrwerk. Zum Glück 
iſt die Frau mit dem bloßen Schrecken davon gekommen. 

u. Verhaftung. Geſtern Vormittag iſt ein Arbeiter von 
Nerf zur Haft gebracht worden, weil derſelbe am 18. d. M. den 

erſuch gemacht hat, eine unverehelichte, unter ſittenpolizeilicher 
Kontrolle ſtehende Frauensperſon aus der Gewalt eines Schutz⸗ 
mannes, welcher dieſelbe nach dem P Polizeigefängniß transportirte, 
zu befreien, den Schutzmann mit einem Verbrechen bedroht und 
ihn auch wiederholt beleidigt hat. 

Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: 0 
wegen Bettelns und ein Schulknabe, welcher längere Zeit ſich 
vagabondirend in der Stadt umhergetrieben hat. Siſtirt: 
ein Bäckergeſelle. Beſchlagnahmt: drei Haſen wegen Nicht⸗ 
bezettelung. Verloren: eine grünſeidene Börſe mit Inhalt 
auf dem Alten Markt und eine Granatbroche in ke auf 
dem Wege von der Be me der Bergſtraße. — Entlaufen: 
ein brauner Jagdhund. efunden: ein Pfandſchein über 
eine Taſchenuhr in der S iferfirnhe und ein Bund Schlüſſel an 
der Ecke Neues und Wilhelmſtraße. 


Marktberichte. 


(Nachdruck nur mit genauer 0 Foce 
101 Poſen, 20. Sept. (Getreide- und Spiritus⸗Wochen⸗ 
cht.“ Seit Anfang der Woche war das Wetter ununter⸗ 
nate F ſchön und 1 die Kartoffelernte ſchnell vor⸗ 
wärts. Der Ertrag ſtellt ſich immer beſſer heraus, auch die Qug⸗ 
lität iſt durchweg recht gut. Mit der Einſaat der Winterung iſt 
man jetzt in der ganzen Provinz fertig und entwickelt ſich die 
ge Saat zur Zufriedenheit. In Folge der hohen jüdiſchen 
a ttage waren die e ans aner ohne Belang und beſchränkten 
um größten erer Provinz. Die kleinen Bahn⸗ 
. die aus Weſtpreußen herankamen, 9 faſt aus⸗ 
ſch chließlich aus Sommergetreide. Aus Polen fehlte jedes Angebot. 
Durch ſtärker hervortretende En ort⸗ und Konſumfrage beſtand für 
ſämmtliche Bas het eine gute Nachfrage und ſtellten ſich Preiſe 
50 etwas höher. 
eizen wurde in feiner Waare ſpärlich offerirt und erzielte 
von hieſigen Müllern meiſt über Notiz. Für andere Sorten war 
Jute 5 erſandnachfrage vorhanden, 185—196 M. 
en begegnete einer 5 Na frage. Zum Export 
Feine Qualitäten 


wg 9058ere Poſten abſorbirt, 162—168 
Gerſte konnte man leicht BER da 

10 1. zu Verſandzwecken nach Mitteldeutſchland gefragt, 140 bis 

Safer behauptete ſich gut im Preiſe, 128—137 M. 


zwei Perſonen 


eil aus un 


ee a ee Aalen 


ch] Dezember 168,00 Br., Dezember⸗Januar 168,00 Br., 


UT PT EWETTRE 


* 


Erbſen kamen nur 2 1 
bis 140 M., Kochwaare 150—1 
Buchweizen erzielte etwas höhere Preiſe, 126-135 M 
Spiritus. Die aus Berlin niedriger lautenden Berichte 
Nee auf unſeren Markt ihren 1 ausgeübt und verloren 
reiſe im Verlauf der Woche ca. 1 Y 
belanglos, da die Beſtände nunmehr faſt gänzlich geräumt find. 
Wintertermine kamen nur wenig in den Handel, indem es an ent⸗ 
ſprechender Kaufluſt dafür fehlte. Von Seiten der Brennerei⸗ 
beſitzer zeigt ſich jetzt viel Verkaufsluſt. Der Abzug für Sprit 
De lind Inlande iſt ſtark, ſo daß unſere Fabriken vollauf be⸗ 
gt ſind. 
Schlußkurſe: Loko 20 Me 0 ab 7 75 1 5 40 M., (70er) 39,60 M., 
September (50er) 59,40 
Bromberg, 19. Se Bern t 152 andelskammer.) 
Weizen: nach Qualität 173 — 184 Mk., feinſter über Notiz. 


zum Angebot, Futterwaare 132 


— Roggen nach Qualität 145 — 154 Mk., feinfter über Notiz. 
W nach Qualität 125 — 140 Mk. 
Mk. — 


. — Futtererbfen 135—140 
Kocherbſen 150—160 Mk. — Hafer nach Qual. 125—135 
Spiritus 50er Konſum 59,75 Mk., 70er 39,75 Mark. 

Marktvreiſe zu Breslau am 19 September. 


Feſtſetzungen mittlere gering. Waare 
der ſtädtiſchen Markt⸗ Höch⸗ in Ku Re 
Deputation. N Pi Mf 9 M. 


DER 15 70 
1920 | 1870 


Welz 
Beben, gelber n. 
16 80 | 1630 


eie 


100 1480 14 30 13 50 
Hafer alter g —— — 
dito neuer Kilog.J 13 10 12 90 250 1230 | 12 10 
Erbſen 18 — 17 50 116 50 16 — 115 — 14 50 


Feſtſetzungen der Handelskammer-Kommiſſion. 
Raps, per 100 Kilogramm, 23,40 — 21,40 — 1 90 Mark. 
Winterrübſen 2290 — 20,80 — 18,40 Mar 
ph 19. Sept. (Amtlicher Produkten⸗ Börſen⸗Bericht ) 
gen per 1000 Kilogramm —. Get. —,— Ctr., a 

later Kündigungsſcheine⸗ — Per Septbr. 173,00 Gd. Septbr.⸗ 
ktober 173,00 Gd. u. Br., Oktober⸗November 171,00 Br., Nobember⸗ 
April⸗Mai 
164,00 Br. — Hafer (per 1000 8 —. Per September | P 
130,00 Br., Seplember Ottober 128,00 Gd., November⸗Dezember | ® 
127,00 Gd. — Rüböl (per 100 Kilogramm) — Per September 
66,00 Br., September⸗ Oktober 65,00 Br. — Spiritus (per 
100 Liter à 100 Proz.) excel. 50 und 70 Mark Verbrauchsabgabe. 
Per 5 (50er) 60,00 Br., (70er) 40,00 Br., September⸗ 
Oktober —. — Zink 50 (per Kilogramm) Seit letzter Notiz Ile) 
Verein und Georg von Gieſche's Erben Norma-Marke 24,25 bez. 

Die Börfenkommilhon. 


Schiffsverkehr au auf dem Bromberger Kanal 
vom 18. bis 19. September, Mittags 12 Uhr. 
Wilhelm Schulz V. 755, Baumwollenſaatmehl, Danzig⸗ 
Labiſchin. Wilhelm Kaber I. 19614, leer, Berlin⸗ Bromberg. Karl 
Tönnes 1 20 325, leer, Berlin: „Bromberg. Wilhelm Brehmer, 
I. 20 387, leer. Berlin-Schulig, Wilhelm Gräber I. 20491, kieferne 
Balken, Schuliz⸗ Berlin. Wilhelm Rohrbeck J. 20 822, 1 5 5 
Dean Schulitz⸗Berlin. Guſtav Lüdtke I. 495, Güter, Bromberg⸗ 
ontwy. 

Genenwärtig e 

Tour Nr. 8 u. Moritz-Bromberg für Hellwig 
und Sanne⸗ — 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Rohnſtock, 20. Sept. Geſtern Abend um 8 Uhr fand 
im hieſigen Schloſſe ein Diner ſtatt. Bei demſelben ſaß 
Kaiſer Wilhelm links vom Kaiſer Franz Joſef, Caprivi neben 
dem Kaiſer Franz Joſef, links vom Kaiſer Wilhelm der 
König von Sachſen, neben dieſem Kalnoky, dem Kaiſer Wil⸗ 
helm gegenüber Graf Hochberg. Der Reichskanzler war 
Abends ſechs Uhr aufs Schloß befohlen worden. Beide 
Kaiſer haben ihren gegenſeitigen Gefolgen zahlreiche Aus- 
zeichnungen verliehen. Nach einer Bekanntmachung des 
Liegnitzer Magiſtrats treffen die Majeſtäten heute um elf Uhr 
Vormittags dort ein. 

Wien, 20. Sept. Mehrere hieſige Blätter melden: 
Kaiſer Franz Joſef verlieh geſtern dem Reichskanzler v. Ca⸗ 
privi das Großkreuz des Stefansordens mit Brillanten. 

aſhington, 20. Sept. Die Tarifkonferenz geneh⸗ 
migte die Amendements des Senats zu den Paragraphen 
über Chemikalien und Wollſtoffe, ſetzte die vom Repräſen⸗ 
tantenhauſe angenommenen höheren Zölle auf Hanf und 
Flachs feſt und adoptirte ferner die vom . 
feſtgeſetzten Zölle auf Landwirthſchaftsprodukte. 


Liegnitz, 20. Sept. Die beiden Kaiſer und der König 
von Sachſen ſind um 12 ½ Uhr hier eingetroffen und wurden 


von den Spitzen der Behörden empfangen und von dichten 8 


Volksmaſſen mit ſtürmiſchem Jubel begrüßt. In den Straßen 
bildeten die Korporationen, Vereine und Schulen Spalier. 
Bei der Fahrt nach dem Schloß ſaßen die beiden Kaiſer im 
erſten Wagen; der König von Sachſen ſaß im zweiten. Die Ab⸗ 
reiſe des Kaiſers von Oeſterreich erfolgt um 2¼ Uhr, kurz 
darauf diejenige des Königs von Sachſen. 

Liegnitz, 20. Sept. Nach dem Schluß der Uebungen 
dankte vg Kaiſer dem Kaiſer von Oeſterreich und dem König 
von Sachſen für ihre Gegenwart beim Manöver und ſprach 
die Hoffnung aus, daß die Majeſtäten überzeugt ſeien, daß 
die Armee unter feiner Führung a tüchtig geblieben ſei, 
wie unter Kaiſer Wilhelm J., wodurch eine neue Bürgſchaft 
für die fernere Feſtigkeit und Stärke der beſtehenden Waffen⸗ 
brüderſchaft gegeben ſei. Die hohen Gäſte dankten und der 
Kaiſer von Oeſterreich erklärte, er ſei ſtolz darauf, einen 
Bundesgenoſſen zu haben, der über ſolche Truppen verfüge. 

Reading, 20. Sept. Am Donnerſtag Abend ſtieß ein 
Güterzug mit einem Kohlenzug bei Shoemersville auf der 
Philadelphia⸗Reading⸗Eiſenbahn zuſammen, wodurch die 
Waggons auf die Schienen geworfen wurden. Gegen Mitter⸗ 
nacht fuhr ein Grpreßdug gegen die Waggons der Güterzüge, 
wodurch der Expreßzug den Schuykill⸗Fluß hinabſtürzte. Bis 
4 Uhr Morgens wurden 15 Leichen aus dem Fluſſe heraus⸗ 


gezogen. 


Das Geſchäft war höchſt || 


20. September. 


en, 20. © 
Sy 8 de Loko ohne 
September (50er) 59,60 (70er) 39 80 


Börſe zu Pofen. 


(Amtlicher Börſenbericht. 
. igt 27 ö 0 (50er) n 
Loo obne Faß) (50er) 59,60, (70er) 39,80, Geptbr. 


Iprivat⸗Bericht) Wetter: ſchön. 
Feb (60er) 59,60, (70er) 39.80, 


\ 


n 


Börfen- Telegramme. 


Berlin, 20. Sept. 


(Zelegr. Agentur B. Heimann, Poſen. 
19. Not, v 


9, 
Weizen flauer Spiritus feiter 7 
do. Septbr.⸗Oktbr. 190 50 191 — — 70er loko o. Faß 41 zu 3 41 10 
do. April⸗Mai 193 — 194 70er September 41 70 


Roggen ermattend 

do. anlage zen 173 501173 75 
do. April⸗M 165 — 164 75 
Rüböl Be 

do. Septbr.⸗Oktbr. 63 90 63 80 
do. . 1 58 60 58 70 


20er Sptbr.⸗Oktbr. 41 70 
70er Oktbr. Novpbr. 38 70 38 2 
50er loko o. Faß 


9 55 


Safer 
do. Septbr.⸗Oktbr. 142 50 142 75 


g in Rogg ſpl. 
Hund lone in Spiritus (70er) 16, 000 Ott., (50er) —,000 Otter. 


Berlin, 20. Septbr. Schluß⸗Co 7 7 
. . 190 501191 25 

133 25 194 25 

. 173 50 174 — 
165 50 165 25 
Lone Mad dee cen meren, Wr E 


W pr. Septbr.⸗Oktbr. 
ril⸗Mai 


wee u Sptbr. Oktbr. 
April⸗Mai 


5 70er Ebenen 
do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 
do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 
do. 70er Novbr.⸗Dezbr. 
do. FoOer loko 

106 401 

90 99 
80 il ah. 101 9101 80 


Borat fandbr. 97 90 98 — 
entenbriefe 102 601102 90 
Deſtr. Banknoten 182 101181 90 
Oeſtr. Silberrente 80 10 80 10 
uf. Banknoten 262 20262 7 
Ruſſ 416 BdkrPfdbr102 80102 80 


1 r. Südb. E. S. A102 751108 — 
n 901120 40 

Marlenb. Mlaw dto 71 25| 71 75 
ea Rente 94 90 — — 


Seit fr. Staatsb. 
Lombarden 
0 Leuben 


Not. v. 19. 


1 10 


41 90 41 10 
41 80| 41 10 
38 70 38 20 
37 50 37 — 


„108 — 
2 


Poln. 58 le > 100 76 0 
30 Boln. Liquid.⸗Pfdb 50, — 
Ungar.4 . — 91 25 91 10 
= ar. 59 Papierr. 89 75 89 80 
tr. Kred.⸗Akt. 8174 601174 75 
2114 — 114 — 
= 70 46 


46| 69 60 


8 47 75 47 2⁵ 


Dux⸗Bodenb. Eiſb A246 75245 50 
re albahn „ . 


405 


dto. zw. Orient. Anl. 83 10 83 60 Sahwetzer Ctr. , 

deo. Präm.⸗Anl1866173 301174 25 Berl. er. Sanbeisneiel 171 —171 — 

Rum 68 Anl. 1880 102 80/103 901 D 168 10/168 4 
} 90 Er mend 228 60 =. 

Poſ. Spritfabr. B. A— — — — 


Schwarzkop 271 50 2 50 R 
Dortm.St 199 L. A. 98 — 97 40 


—— Laurah. 158 40115 
169 751169 — Baier Gußſtahl173 50 172 90 
ſſ. B. f. ausw. H. 83 zen 


7 90 
83 75 


. Staatsbahn 114 —, Kredit 174 60, Dlstonto⸗ 


N 
Rommandit 228 40 
Stettin, 24. Sept. 
Weizen unverändert 


(Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Not. v. 19 8 


Not. v. 19. 


Spiritus feſter 


September⸗Oktbr. 187 — 186 50 2 loko 2 M. 755 g. 59 80 
Oftob.-Novemb. 186 — 186 — 40 — 
April⸗Mai 190 — 190 — „Sept Decbr = 85 
Roggen unverändert „Nov.⸗Dezbr. = 36 — 
September⸗Oktbr. 158 — 157 50 „April⸗Mai = 36 80 
Oktob.⸗Novemb. 155 501155 50 

April-Mai 162 — 1162 — leum“) 

Nüböl ſtill do. per loko 11 60 
September⸗Oktbr. 62 20 5 5 

April⸗Mai 58 50 58 


) Petroleum loco ent Uſance 14 pCt. 
Die während des Druckes dleſes Blattes nden Depeſchen 


werden im Morgenblatte wiederholt. 


Wetterbericht vom 4 September, 8 Uhr Morgens. 


—.— 


ahmor. 55 - 4 wolkig 1 
5 ; 759 SO 2 bedech 13 
Chriſtianſund — | 
Erpeiiiügen 7 88 3 wolki 14 
Stockholm. 776 WS W̃ẽ 2 bede 12 
Won aid 769 OSO 2 Nebel 11 
5 772 Pit 1 Nebel | 12 
oskau 772 NV 1/bededt 2 
Cork Queenſt. 754 OSO 4 1 bedeckt 15 
Cherbourg 761 S 3 w fig 16 
elder 762 SO 1 halb edeckt 16 
8 766 888 4 wolkenlos 12 
ambur 767 SS 4 wolkenlos 13 
winemünde 772 OSO 3 wolkenlos 18 
5 774 still wolkenlos 10 
Memel. 775 OSO 2 wolkenlos 10 
D eis 763 S 2 bedeckt 14 
ünſter 764 ONO * 12 
Karlsruhe. 766 SW 2 w 1 9 14 
Wiesbaden 766 ſtill bb | edeckt 12 
München 767 ſtill unſt 9) 8 
Chemnitz 768 SO 2 heiter 9 14 
Berlin . 770 OSO 3 wolkenlos 12 
Wien 770 ſtill wolkenlos 8 
Breslau 772 OSO 2 wolkenlos 9 
N 9 764 SSW4 4 bedeckt 16 
za a ſtill wolkig 17 
Triest 68 D 1 wolkenlos 17 
9 Nachts Nebel. 5 Thau. 
erſicht der Witterung. 
Die Wetterlage hat ſich im Allgemeinen weni verändert, am 
höchſten iſt der Luftdruck, über 776 mm über dem Rigaiſchen Buſen, 


am niedrigſten unter 753 mm . von Irland. Das Wetter 


iſt in Centraleuropa andauernd ru Di, 
peratur ift faſt 4 75 geſtiegen u 
normalen Werthen 


er 
Deutſ 


ee 


arthe, 


Waſſerſtand der 8 
Boten, am 120 Septbr. Mittags 1.22 Meter. 


. 7 20. e 


Fl Druck und Verlag der Hofbucdruderei von W. Decker & Comp. (A. Nöſtel) in Poſen. 


e Morgens — ” 
Mittaas 1 


trocken und heiter, die Tem⸗ 
ſich wieder ihren 
e Seewarte. 


